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2, Prof. Dr. Udo E. SIMONIS, Berlin, Vositzender des Kuratoriums
DEUTSCHE UMWELTSTIFTUNG

Ich begrüße Sie im Namen des Kuratoriums der Deutschen Umweltstiftung zu dieser 
Veranstaltung. Die Deutsche Umweltstiftung ist eine Initiative von zunächst 450, 
derzeit über 1000 Privatpersonen, die sich zu einer Stiftung des bürgerlichen 
Rechts zusammengeschlossen haben - eine Bürgerinitiative also!
Der Zweck dieser politisch und wirtschaftlich unabhängigen Stiftung besteht 
darin, zur Förderung des Umweltschutzes "... Aktivitäten einzelner, von Ver­
bänden, Vereinigungen, Instituten, Unternehmen und Forschungseinrichtungen 
ideell und materiell zu unterstützen, die sich durch wissenschaftliche, journa­
listische, literarische, künstlerische und sonstige praktische Tätigkeit, Erzie­
hung und Bildung, Aufklärung, Beratung und Information sowie Analysen und Studien 
für die Verbesserung der Umweltverhältnisse und des Umweltrechts einsetzen"
(§ 2 Stiftungssatzung).

Ich habe diesen Passus unserer Stifungssatzung aus zweierlei Absicht zitiert: 
Einmal, um zu zeigen, daß die ideelle und materielle Unterstützung dieser heuti­
gen Veranstaltung unserem Satzungszweck entspricht.
Zum zweiten aber auch, um anzudeuten, worauf es uns mit dieser Veranstaltung 
ankommt und was daraus entstehen könnte: Sie könnte durch wissenschaftliche 
und praktische Tätigkeit, durch Aufklärung, Beratung und Information, durch 
Analysen und Studien zur Verbesserung der Umweltverhältnisse und des Umwelt­
rechts beitragen.

Wir haben diese Veranstaltung eine "Konsultation" genannt. Es geht uns dabei um 
das, was der lateinische Ursprung des Begriffs - consultatio - besagt: um "Berat­
schlagung" oder, symbolisch formuliert: um "Befragung eines Arztes und Beratung 
eines Patienten", oder sollte ich lieber sagen: um "Befragung umweltpolitischer 
Ärzte und Beratung umweltgeschädigter Menschen".

Daß es überall in Europa inzwischen Umweltverbände gibt, in Nord und Süd, West 
und Ost, zeigt, daß die Zahl der "Ärzte" stark zugenommen hat. Aber leider hat 
auch die Zähl der "Patienten" zugenommen: Einige davon sind nur leicht verletzt, 
andere sind todkrank, und einige sind bereits gestorben! Und - was mit in die 
Betrachtung gezogen werden muß: neue Krankheiten sind nicht auszuschließen!
So geht es denn hier und heute nicht nur um "kurative Medizin", sondern auch um 
"präventive Medizin". So wie die Ärzte als Berufsstand, so mögen auch die existie­

renden Umweltverbände sich mit der Frage der Prävention von Umwelt-Schäden 
noch schwer tun. Wir müssen aber alle vorsorgend in die Zukunft schauen. Hier 
jedoch dürften durchaus schwierige Zeiten ins Haus stehen:
Da ist nicht nur die weiterhin zunehmende Akkumulation der Umweltschäden, die 
schleichende Vergiftung des Menschen und seiner Mitwelt; da sind auch Entwick­
lungen in Wirtschaft und Technik im Gange, auf die einige (ökonomische) Akteure 
schon sehr gut, andere (ökologische) Akteure aber weit weniger gut vorbereitet 
sind. Ich möchte nur ein Beispiel nennen: der im Jahre 1992 entstehende "euro­
päische Binnenmarkt".
Was bedeutet die anstehende Liberalisierung des Verkehrs von Produktion und 
Produktionsfaktoren für die grenzüberschreitende Umweltverschmutzung? Wenn die 
Produkte frei und unkontrolliert wandern können, wandern dann nicht auch die 
Umweltgifte frei und unkontrolliert? Wie wird sich der Zusammenhang zwischen 
der "Freizügigkeit des Warenverkehrs" und dem "freien Verkehr von Schadstoffen" 
entwickeln - Zirkulation der Waren versus Protektion der Natur?
Und weiter: Wird die Tendenz zum "kleinsten gemeinsamen Nenner" in Europa die 
"Politik des peripheren umweltpolitischen Eingriffs" (Mayer-Tasch) verewigen?
Wird der Zeitbedarf der "Politik des Konsenses" uns und der Umwelt genügend
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Zeit zur Anpassung lassen? Wie also lassen sich Zweck und Richtung der Umwelt­
politik in Europa ändern? Wie läßt sich deren Wirksamkeit erhöhen, die Langsam­
keit der europäischen Politikentscheidung überwinden, die sich nicht nur in der 
mangelnden oder nur schleichenden Umsetzung von EG-Umweltrichtlinien messen 
läßt? Viele Fragen also!

Die EG (und selbst die EWG) war zwar nie nur eine Wirtschaftsgemeinschaft; sie 
war und ist es von ihrem Selbstverständnis her vor allem und noch immer. Daß 
die EG noch keine Umwelt-Gemeinschaft ist, sagen nicht nur Kritiker, dies fin­
det sich immerhin auch im Zehn-Jahres-Bericht der Kommission (1984). Dort aber 
läßt sich leider auch folgendes lesen:
"Die Fortschritte der Umweltpolitik müssen in einer Form verwirklicht werden, 
die das Funktionieren des Gemeinsamen Marktes nicht gefährdet." (Zehn-Jahres- 
Bericht Umweltpolitik, S. 12)

Damit werden die Notwendigkeiten der Zeit auf den Kopf gestellt. Ich möchte 
dieses Zitat daher für unsere Konsultation auf den Kopf stellen. Es gibt einen 
euro - ökologischen kategorischen Imperativ zu formulieren, der so lauten könnte:

"Die Fortschritte des Gemeinsamen Marktes müssen in einer Form verwirklicht 
werden, die das Funktionieren der ökologischen Systeme nicht gefährdet!"
Ich möchte noch einmal auf das Bild von den "Ärzten und__Patienten" zurückkommen. 
Von einigen Freunden und Bekannten, die praktizierende Ärzte sind, weiß ich, 
daß alle viel arbeiten, daß aber wenig, zu wenig miteinander gearbeitet und ge­
sprochen wird. Insofern sehen wir - im übertragenen Sinne - eine weitere Aufgabe 
dieser Konsultation darin, das Gespräch und die Kontakte zwischen den Umweltver­
bänden in Deutschland und in Europa zu vertiefen und zu verbessern: Was kann mar 
voneinander lernen - was sollte man gemeinsam, was in Arbeitsteilung tun?

Ich begrüße daher besonders unsere Gäste und Kollegen aus dem europäischen Aus­
land. Es sind nicht allzu viele der Einladung gefolgt, doch das hat Gründe, die 
wir analysieren müssen. Dieses Europa aber ist nicht auf die EG begrenzt. Das 
zeigt sich am Beispiel des Schutzes der Alpen ebenso, wie es heute in den Zei­
tungen zu lesen war: Umweltgruppen aus Ost- und West-Berlin haben sich in einer 
gemeinsamen Erklärung für mehr Zusammenarbeit im Umweltschutz ausgesprochen 
(Süddeutsche Zeitung, 9.9.88).

Neben dieser Frage, wie Umweltgruppen und -verbände in Ost- und Westeuropa in 
Zukunft besser und vermehrt Zusammenarbeiten können, möchte ich mir aber auch 
wünschen, daß über die Frage einer gezielten, sinnvollen Kooperation mit der 
zunehmenden Zahl von Umweltgruppen in Entwicklungsländern gesprochen wird. Viel­
leicht können wir ja nicht nur in Europa voneinander lernen - vielleicht kann man 
in dieser Frage auch von Europa lernen!

Daß wir uns auf Europa konzentrieren, aber die Welt als Ganzes nicht aus dem 
Blick verlieren dürfen, haben wir auch ins Programm geschrieben. Dies gebietet 
sich aber auch aus ökologisch-systemaren Gesichtspunkten, wie aus solchen der 
Umweltpolitik: Solange es eine Weltregierung nicht gibt, IWF und Weltbank nicht 
reformiert sind, und weil die Brüsseler Bürokratie auch nicht übermächtig wer­
den darf, muß Umweltpolitik von unten und Umweltpolitik von nebenan hinzukommen.

Europa ist ja von seinem Produktionsapparat und seiner Weltmarktdurchdringung 
her einer der größten Umweltverschmutzer der Welt. Daraus entsteht wiederum 
eine besondere Anforderung an die in und Uber Umweltverbände sich artikulierende 
Umweltpolitik. Um ein bekanntes Motto zu variieren: "Global denken - in Europa 
handeln!"



Neben diesen Fragen, wie ich sie soeben ansprach, müssen wir meines Erachtens 
aber auch darüber nachdenken, was denn die strukturel1en Voraussetzungen einer 
besseren Zusammenarbeit zwischen den Verbänden wären. Was müßte mindestens ge­
leistet werden, damit die Defizite der die Nation überschreitenden Kooperation 
beseitigt werden können oder damit eine Prioritätenverschiebung hin zu dem ge­
schieht, was man eine "Umwelt-Außenpolitik" der Umweltverbände nennen könnte?

Ich wünsche mir und uns allen für die nächsten zwei Tage ein gutes Gesprächs­
klima, viele interessante Ideen und Vorschläge, Kritik dort, wo Kritik nötig 
ist, aber das Gemeinsame, das Verbindende stets im Auge und im Sinn behaltend.

Im Namen der Deutschen Umweltstiftung danke ich im voraus all jenen, die hier­
bei eine besondere Rolle spielen bzw. eine besondere Aufgabe übernommen haben: 
den Referenten (es sind leider noch immer überwiegend Männer), den Berichter­
stattern (hier sind einige Frauen dabei), den Organisatoren hier in der Akademie 
(überwiegend Frauen), denjenigen, die besonders aktiv diskutieren werden (dies 
werden hoffentlich gleich viel Männer wie Frauen sein).

Für die Deutsche Umweltstiftung will ich mich gern verpflichten, ein weiteres 
Treffen - eine weitere Konsultation - ideell und materiell zu fördern, wenn 
die "umweltpolitischen Ärzte" dies wünschen und die "umweltgeschädigten Patien­
ten" dies verlangen. Ich wünsche der Konsultation einen guten, Einsicht und 
Verständnis fördernden Verlauf.


